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K riegS-G edächtnism ale. Hierzu die Abbildungen auf S. 191.

w ei K riegs- und K rieger - D enk
m äler a ls G edächtnism ale, die 
bereits ihre V erw irklichung g e 
funden haben oder sie in der 
näch sten  Zeit finden werden, 
se ien  im N achstehenden  ihrer 
eigenartigen  A uffassung w egen  
unserem  L eserkreis im Bilde dar
g este llt .

D ie U n i v e r s i t ä t  B e r l i n  
will ihren im K rieg gefa llen en  A ngehörigen  ein G e 
d ä c h t n i s m a l  errichten. Zur E rlangung eines der 
Bedeutung d ieses idealen  G edankens entsprechenden  
Entwurfes war ein engerer W ettbew erb unter 4 Bau
künstlern und 4 B ildhauern erlassen  w orden, aus dem  
der gem einsam e E ntw urf des A rch itekten  Dr. German 
B e s t e l m e y e r  und des B ildhauers Dr. H ugo L e 
d e r e r  siegreich hervorging. D as G edächtnism al soll 
sich nach dem beistehenden  L ageplan im U niversitäts
garten erheben, der sich zw ischen  den beiden neu er
richteten, g eg en  die D orotheen-Straße vorstreckenden  
Flügeln der U niversität en tfa ltet. D urchschreitet man, 
von der Straße U nter den Linden die U niversität be
tretend, den V orhof m it den Professoren-D enkm älorn  
und das H auptgebäude, und tritt man an der N ordseite  
aus, so w eitet sich der B lick  über eine freie Grasfläche, 
die dom artig umrahm t ist von  den a lten  K astan ienbäu
men des ehem aligen  K astan ien-W äldchens. Der Gar
ten erstreckt sich bis an die D orotheen-Straße und ist 
hier durch ein G itter ab gesch lossen . An dieser Straße 
nun soll das D enkm al vor einer natürlichen H ecke, je 
doch der U niversität zu gew en det, au fgestellt werden. 
Die von B estelm eyer und L ederer gem einsam  entw or
fene D enkm alan lage soll den C h a r a k t e r  e i n e s  
E h r e n m a l e s  haben. D ie A n lage b esteh t aus 4 S te
len , die in einer R eihe parallel zur D orotheen-Straße  
derart au fgestellt w erden so llen , daß der m ittlere P fe i
ler-Abstand größer ist, a ls die beiden seitlichen  Ab-

stände. D ie Form der S telen  entstand als L ösung des 
Problem es, e tw a  1000 N am en von  im K rieg gefallenen  
A ngehörigen  der U niversität verew igen  zu m üssen. D ie 
Stelen , die als M onolithe aus geschliffenem , handw erk
lich m alerisch behandelten  Granit ged acht sind, w er
den etw a 7 m hoch und erhalten einen Querschnitt von  
90 : 90 cm. D ie Größe der B uchstaben für die N am en-

D oro theen -S traße

U n ter den  L inden
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reihen wird etwa 5 - 6  betragen; ßProben ^ setnaben
geben, daß die Namen bei dieser Große der Buchsta 
in der geplanten Höhe noch deutlich ^  'esen sind. 
Vor dem mittleren Intervall der Stelenreihe nun so 
auf breitem, niedrigem Sockel eine ebenfalls in 
oder auch in Kalkstein auszuhauende F i g u r  nach dem 
Entwurf von Hugo L e d e r e r  Aufstellung finden, deren 
G estaltung der Gedanke zugrunde liegt, dem der Reu- 
tor der Universität, Prof. Reinhold S e e b e r g ,  bei der 
akademischen Trauerfeier im Dom z u  Berlin mit den 
W orten Ausdruck gegeben hat: „Invictis, victi, vic- 
turi“ („Den Unbesiegten die Besiegten, die siegen wer
den“). Die Figur stellt demgemäß eine auf die Knie 
gebeugte Kriegergestalt dar, w elche die W affen g e
senkt hält, aber im Begriff ist, sich wieder zu erheben. 
Der hier zusammen gebrochene Held ist nicht aller 
Kraft und Hoffnung beraubt; wohl berührt das linke 
Knie den Boden, aber der rechte Fuß steht noch auf
recht und kündigt eine B ewegung an, die ein völliges 
W iederaufrichten erhoffen läßt. In dieser sym bolischen  
Bedeutung, mit der die Gestalt bei aller Trauer über 
das erfolglose gew altige R ingen doch furchtloses Ver
trauen in die Zukunft D eutschlands ausdrückt, liegt 
der eigenartige Charakter des D enkm algedankens. Wir 
könnten uns keinen schöneren, keinen idealeren Denk- 
inal-Ort denken als den gew ählten im unmittelbaren  
Zusammenhang mit den U niversitätsgebäuden, täglich  
umflutet von den Jüngern der W issenschaft und damit 
täglich und stündlich die Erinnerung an die Großtaten  
einer nunmehr stillen Gemeinde von Angehörigen der 
U niversität erweckend. Die ganze A nlage mit ihrer

Hecke soll den A bschluß des Ü niversitätsgartens gegen  
die Straße bilden und hauptsächlich  wirken beim Aus
treten der Studierenden aus dem  m ittleren und den bei
den seitlichen A u sgängen  des Universitäts-G ebäudes.

Das zw eite hier erw ähnte D enkm al ist d a s K r i e- 
g e r d e n k m a l  a u f  d e m  D o m f r i e d h o f b e i  
S c h l e s w i g  nach dem E ntw urf des A rchitekten Dr. 
Willi. J ä n e c k e , R eg.- und Baurat in Schlesw ig. Auf 
den H öhen, w elche die N ordseite der Schleibucht bei 
Schlesw ig um säum en, erhebt sich das ganz in hei
m ischem Granit ausgeführte, e tw as über 5 m hohe Denk
mal am E ingang der H auptallee des Domfriedhofes. 
Der einfache R undbau g liedert sich in den auf eine 
Stufe gesetzten  S ockel, in w elchen  geschm iedete Kranz
halter eingebleit sind; dann fo lg t der H auptteil mit 
großem christlichen Kreuz an der V orderseite, dem als 
G egenstück das eiserne K reuz an der R ückseite ent
spricht. Ueber dem um gürtenden Zahnschnittgesim s 
bilden acht große B löcke die zinnenartige Bekrönung 
mit dem herum laufenden Spruch: Sei —  Treu—  Bis —
I n  Den —  T od — , dazu das deutsche und das schles-
w ig’sche W appen. Unter den mit Inschrift und Stahl
helm geschm ückten  K reuzarm en sind die gußeisernen 
N am entafeln angebracht. E ine eiserne Kanonenkugel 
krönt das granitene K egeldach  des m onum ental und 
geschlossen  w irkenden A ufbaues. D ie durch freiwillige 
Spenden aufgebrachten K osten  haben rd. 48 000 M. be
tragen. Der A usführung g in g  ein örtlicher W ettbewerb 
voraus, in dem sich der begutachten de Baudirektor Prof. 
Fr. S c h u m a c h e r -  H am burg (jetzt in Köln) für den 
Jän eck e’schen Entw urf aussprach. —  — H.-

Zur Frage einer Wasserstraßen-Verbindung von Antwerpen zum Rhein.
n einem bemerkenswerten Aufsatz: „Das Reich 
und der Rhein—Maas—Schelde-Kanal“ in der 
„Köln. Ztg.“ nimmt der Rheinstrom-Baudirek- 
tor, Oberbaurat S t e 1 k e n s in Koblenz, das 
Wort zu der alten, durch den Vertrag von 
Versailles wieder aufgelebten Frage über eine 

Verbindung von Antwerpen mit dem Rhein und führt aus: 
„Der Plan des Baues einer leistungsfähigen Wasser

straße zur Verbindung von Antwerpen mit dem Rhein be
steht bekanntlich schon seit vielen Jahren. Bereits der von 
Napoleon I. zum großen Teil ausgeführte Nordkanal zwi
schen dem Rhein bei Neuß und der Maas bei Venlo sollte die
sem Zweck dienen. Durch den Umschwung der politischen 
Verhältnisse unterblieb damals die Fertigstellung des Pla
nes. Im Lauf der Jahre sind jedoch verschiedene andere 
Pläne entstanden, welche in der Weise eine Verbindung 
von Antwerpen mit dem Rhein ins Auge faßten. Im letzten 
Jahrzehnt vor dem Krieg waren es hauptsächlich die Ent
würfe, welche am besten durch die Städtenamen Köln, 
Aachen, Neuß, Gladbach. Krefeld bezeichnet werden. Allen 
gemeinsam war das Streben, für die genannten Städte einen 
zweckmäßigen Anschluß an die Verbindung Antwerpen— 
Rhein zu bekommen. Die Kriegserfahrungen über den Wert 
der Wasserstraßen haben allenthalben weitausschauende 
Pläne zur Herstellung von Wasserstraßen gezeitigt, deren 
Verwirklichung aber zum größten Teil an finanziellen 
Schwierigkeiten scheitern dürfte. Der Plan für die Ver
bindung Antwerpen—Rhein hat nun eine starke Stütze ge
funden im Paragraphen 361 des Versailler Vertrages. Falls 
nämlich Belgien sich entschließen sollte, innerhalb einer 
Frist von 25 Jahren für tiefgehende Schiffe eine schiffbare 
Wasserstraße Rhein—Maas in der Höhe von Ruhrort zu 
bauen, ist Deutschland verpflichtet, den auf seinem Gebiet 
liegenden Teil dieses schiffbaren Wasserweges zu bauen.

Nunmehr regen sich mit erneutem Eifer die verschie
denen Städte, um für einen Plan, der ihrer Stadt, die meisten 
Vorteile bringt, Anhänger zu gewinnen. So veröffentlicht 
die „Schweizerische Verkehrskorrespondenz“ einen Aufsatz 
vom Niederrhein, in welchem der Nachweis versucht winh 
daß nur durch eine Ausmündung des Rhein—Schelde-Ka- 
r.ales bei Neuß dieser Kanal ein Wasserweg von mittel
europäischer Bedeutung werden könnte. In dem Aufsatz 
ist zugleich gesagt, daß die eigentliche Ausmündung bei 
Köln wohl kaum noch in Frage komme, seitdem Oberbür
germeister Adenauer erklärt hat, daß Köln kein Interesse 
an diesem Kanal habe, der einen ziemlich hohen Aufstieg 
über die Wasserscheide nötig machen und demgemäß tech
nisch, finanziell und allgemein volkswirtschaftlich zu man
chen ernsten Bedenken Veranlassung geben würde Auch 
von anderen Städten gingen Wünsche und Forderungen 
nach der Kanalmündung aus, die natürlich das Orts-Inter
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esse über das Allgeinein-Interesse stellten. Nun fragt sich 
aber doch wohl vor allem, wie stellen sich die Schiffahrts
und Großhandelskreise diesen Entwürfen gegenüber, und 
was halten sie überhaupt von einem solchen Kanal. Von 
großer Wichtigkeit dürfte in dieser Beziehung die Ansicht 
der niederrheinischen Handelskammer Duisburg-Wesel sein, 
in deren Bezirk sowohl die größten Hafenanlagen und Ver- 
lade-Einrichtungen wie auch eine ganze Anzahl der bedeu
tendsten industriellen Werke sich befinden und auch ein 
großer Teil der deutschen Rheinschiffe beheimatet ist. In 
dem Jahresbericht von 1920 äußert sich die Kammer über 
einen abgeänderten Entwurf von Baurat H e n t r i c h ,  Kre
feld. aus dem Jahr 1919 und sagt hierzu folgendes:

„Nach eingehender Beratung im Kreise von Schiffahrt, 
Spedition, Industrie und Handel kam die Kammer zum 
gleichen Ergebnis wie 1916, nämlich, daß der Bau des Ka
rałeś ein so unwirtschaftliches, für Schiffahrt, Industrie und 
Handel so wertloses Unternehmen darstellt, daß sie sich 
nicht denken kann, daß Belgien auf der Durchführung des 
Artikels 361 des Friedensvertrages bestehen wird. Nach 
Auffassung der Kammer liegt eine zwingende Notwendig
keit für den Bau eines Rhein—Maas—Schelde-Kanales jetzt 
ebensowenig vor wie vor Jahren. Ein solcher Kanal würde 
keinesfalls den Wettbewerb mit dem Rheinstrom aufnehmen 
können, weil er in jeder Beziehung dem freien Strom unter 
legen sein muß. Auf dem natürlichen W asserweg, der frei 
ist von den sattsam bekannten Hemmungen des Kanalbe
triebes, wird stets schneller und billiger gefahren werden 
können als auf dem Kanal. Sicher ist, daß die Kanalfahrt 
nur zu einer Frachtenverteuerung führen würde. Der Ka- 
nalbetrieb müßte sich durchweg unwirtschaftlich gestalten. 
Nach Ansicht der Kammer ist nicht daran zu denken, daß 
der Kanal den Durchgangsverkehr zwischen dem Rhein und 
den belgischen Häfen an sich ziehen und den Verkehr von 
Rotterdam nach Antwerpen abziehen wird. Sollte trotz 
dieser erheblichen Bedenken der Kanal gebaut werden, so 
würden es die allgemeinen wirtschaftlichen Belange Rhein
land-Westfalens und insbesondere die der Duisburg-Ruhr- 
ortei Häfen erfordern, daß die Mündung des Kanales, sofern 
keine technischen Schwierigkeiten entgegenstehen, so nahe 
wie nur irgend möglich an Ruhrort gebracht wird. Letztere 

erfordern es unter der erwähnten Voraussetzung, 
die Mundung in den Bereich der Bugsierdampfer zu brin
gen, damit, die Fahrt von den Rhein—Herne-Kanal-Häfen 
und den puisburg-Ruhrorter Häfen bis zur Kanalmündung 
ohne Schlepperwechsel, ohne den dadurch bedingten Zeit
verlust und ohne die daraus entstehenden Unkosten ausge- 
tuhrt werden könnte.“

Die gewichtigen Stimmen, welche hier zu Wort kamen, 
mußten nicht, nur die belgische Regierung zu einer erneuten 
Prüfung der Zweckmäßigkeit des Kanales, sondern auch
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die deutsche Regierung veranlassen, für einen solchen Ka
nal keine Gelder zu verausgaben, die nicht gefordert wer
den können. Der Paragraph 361 des Versailler Vertrages 
verpflichtet die deutsche Regierung nur zum Bau eines Ka
nales „in der Höhe von Ruhrort“, nicht aber eines Kanales 
in der Höhe von Krefeld, Neuß oder Köln. Bei ihrer trau
rigen Geldlage dürfte die deutsche Regierung an der stren

gen Fassung des Paragraphen 361 festhalten und den Aus
druck „in der Höhe von Ruhrort“ wohl kaum weiter aus
legen als etwa 10 Kilometer von dort entfernt. Jedenfalls 
werden die Städte gut daran tun. ihre Hoffnungen auf den 
Bau eines Kanales nach ihren Wünschen nicht zu hoch zu 
spannen, und dem Gedanken, daß der Bau auf Kosten des 
Reiches erfolgen werde, nicht zu weit Raum zu geben. —

V erm isch tes.
Zur Frage der Lehmbauweise. In meinem Heimatdorf 

in der Nähe von Neustadt a. d. Haardt wurden in meiner 
Jugend viele Häuser, über dem Sockel beginnend, mit so 
genannten Lehmsteinen erbaut. So hatte ich keine Ahnung 
davon, daß mein elterliches Haus ebenfalls aus Lehmsteinen 
hergestellt war, bis ich eines Tages beim Ausbrechen einer

Oeffnung sah. daß das ganze Haus von diesen Steinen er
baut war. Der Verputz haftet so fest an diesem Mauerwerk, 
daß ich mich nicht erinnere, je ein Stück abgebröckelt ge
sehen zu haben.

Diese Lehmsteine von 0,30 • 0,30 • 0,10 oder 0,12 wurden 
von Bauersleuten im freien Feld, wo sich gerade Lehmboden 
befand, unter Beimischung von Gerstenkrahnen — Abfall der
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fprs+p heim Dreschen —, welche sich innig mit dem Lehm 
S £ Ä  «n'd viel »  H>llb»keit der S t e J  b e .t r u ^  
MTio-pfprtifft Diese wurden zuerst auf den Boden, aer m 
Sand bestreut war, gelegt, dann zum welt™ " f  £ knen 
in Reihen mit Zwischenräumen aufgesetzt und diese m
Stroh und Brettern abgedeckt Das Â “ *?e™iegAißen- 
wie bei Backsteinen, mit gewöhnlichem Mörtel Die Auöe 

der Gebäude wurden mit gelegten Steinen — 1 Stein
„ r j — nrJo mit. CTP« tpHtPTl SteiH6Il ftllf-'^O 30 m — die Zwischenwände mit gestellten Steinen auf

geführt. wobei nur die Tür- und Fenstergestelle aus Holz 
waren. Letztere wurden auch, da Hausteine aus dem m 
Nähe gelegenen Gebirge bezogen werden konnten, von die
sen erstellt. Die Wände blieben trocken trotzdem Hau- 
ser in der Regel weder Daehnnnen noch Abfallrohre hat
ten und die Giebel derselben meist gegen die Straße g e
richtet waren, so, daß zwischen den einzelnen Häusern ein 
sogenannter Winkel (Bauwich) entstand, für dessen Was
serableitung in der Regel nichts getan wurde.

Die betr. Häuser sind warm und wohnlich. Ls wurde 
diese Bauweise erst verlassen, als man anfing Backsteine, 
ebenfalls im freien Feld, anzufertigen und mit Steinkohlen 
zu brennen, wobei man jedoch solche Lagen aufsuchen 
mußte, wo der Lehm mit Ton untermischt war. Diese so- 
genannten Feldbrandsteine haben dann die Lehmsteine ab- 
gelöst. Ich halte diese Ausführung mit Lehmsteinen, die 
tiocken vermauert werden, für besser als die Stampflehm- 
Bauweise, weil durch diese zu viel Wasser in die Mauern 
kommt und diese dann längere Zeit zum Austrocknen brau
chen, abgesehen davon, daß beim einfachen Aufmauern die 
Einschalung gespart wird.

Als Gegenstück zu vorstehenden Ausführungen muß 
ich allerdings mitteilen, daß diese in Lehmsteinen schon 
seit Jahrhunderten erbauten Häuser in Oppau, einem Ort 
zwei Stunden von Ludwigshafen a. Rh. entfernt, dem Hoch
wasser des Jahres um die Wende 1881/82 nicht Stand hiel
ten. Damals war der Rhein durch seine Dämme auf 5—7 m 
über die Felder und Straßen von Oppau gestaut, als diese 
Dämme an einer Stelle brachen und die Fluten des Rheines 
sich in die Ebene ergossen. Die Höhe des Wassers der 
überschwemmten Gegend war so groß, daß der Verfasser 
mit einem Dampfboot, welches für gewöhnlich den Verkehr 
auf dem Rhein zwischen Ludwigshafen und Mannheim ver
mittelte, auf der Staatsstraße zwischen den Bäumen nach 
Oppau fuhr.

Diesem Anprall der Fluten konnten die Lehmstein-Häu- 
ser natürlich nicht Stand halten; die Mauern lösten sich auf 
und sanken zusammen, sodaß die Dächer glatt auf die Erde 
zu liegen kamen. Der genannte Ort war wochenlang unter 
Wasser und nur ein kleiner Teil desselben, auf dem etwas 
erhöht die Kirche stand, blieb vom Hochwasser verschont. 
Der Aufbau der Häuser von Oppau erfolgte natürlich in 
Backsteinen. Wäre aber jenesmal der Rheindamm nicht ge
brochen, so stünden heute noch die Lehmhäuser wie vor 
Jahrhunderten. —

B r u n n e r ,  Architekt.
Oberinsp. a. D. der Eisenbahn-Direktion Ludwigshafen a. Rh.

Literatur.
Rossius Rhyn: Häuser zum Wohlfühlen. Grundsätzliche 

Neuheiten der Hauskonstruktion und Wohnform. Mit Auf
sätzen von Dr. Hans H. Z i s s e 1 e r , Dr. W. R e h m e  und 
Hans D o m i n i k .  Band 2 der „Siedler-Bücherei“. Dresden 
1921. Verlag von Oscar Laube.

In der kleinen Schrift von 30 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen werden kleine Wohnhäuser, Haustypen ge
zeigt, die aus anderen statischen Grundsätzen heraus kon
struiert sind, als das Einzelwohnhaus, das Siedelungshaus 
bisher, und die es durch wohl überlegte Anordnung ermög
lichen, billig zu bauen. „Nein, nicht nur sparsam zu bauen 
— noch mehr, auch gleichzeitig damit Wohnungen zu schaf
fen, die dem Menschen mehr sind als eine Stätte zum Schla
fen und Kochen, als ein Schutz gegen Nässe und Kälte, die 
ein Henn ergeben, in dem M e n s c h e n  w i r k l i c h  w o h 
n e n  k ö n n e  n.“ Bei den Kleinhäusern von Rossius werden 
Balken und Dach nicht mehr von den Außenwänden ge
tragen, sondern von Pfeilern, die im Inneren des Hauses 
angeordnet sind. Auf den Pfeilern ruhen Unterzüge die die 
Balkenlast aufnehmen. Die Außenwände haben nicht mehr 
tragende Funktionen zu erfüllen, sondern sind nur noch 
Schutzwände gegen die Witterung und können daher aus 
jedem hierzu geeigneten Material hergestellt werden. Leichte 
Zwischenwände sind zwischen die Tragpfeiler gespannt und 
lassen so die Haupträume des Hauses entstehen. An sie 
schließen sich die Nebenräume, über die das Dach in gleicher

r rKnt?  Su ZT n ist’ . sodaß ohne Verlust an Nutzungsflache die Baukosten sich sehr verringern Der 
Rossius sehe Konstruktionsgedanke, der in Zehlendorf bei

S  verdienen11-  Dg ist’ scheint uns Beachtung
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u n d  H e i z u n g s t e c h n i k ,  m it E inschluß  der wichtig
sten U ntersuchungs-V erfahren . V erlag  von  R. Oldenburg. 
München und B erlin  1920. P r. geh . 50 M., geb. 56 M .,-zu
züglich T.-Z. _

E n t w u r f  z u  e i n e r  B a u o r d n u n g .  Mit E rlaß  des Staats- 
kom m issars für das W ohnungsw esen vom  25. A pril 1919. Son
derdruck  aus dem Z en tra lb la tt d e r B auverw altung  1919, No. 
42. V erlag  von  W ilh. E rn s t & Sohn. B erlin  1920. P r. geh. 
2,40 M.

E r s t e r  d e u t s c h e r  F a r b e n t a g  auf der 9. Jah res - \  er- 
sam mlung des D eutschen W erkbundes in  S tu ttg a rt am  9. Sep
tem ber 1919. Selbstverlag  des D eutschen W erkbundes. Ber
lin 1920. P r. brosch. 6 M.

Fau th , S tadt-B rt. in  S o rauN .-L . D as L e h m s c h i n d e l - D a c h .  
Ein B eitrag zur Lösung der B edachungsfrage für Siedelungen. 
V erlag und alleiniger V ersand  der L ehr- und  Versuchssteile 
für N aturbauw eisen. Sorau N.-L. 1920. P r. 8 M.

Francö, R. H. D i e  P f l a n z e  a l s  E r f i n d e r .  Kosmos, Ges. 
der N aturfreunde. F ra n ck e ’sche V erlagsbuchhandlung . Stutt
g a rt 1920. P r. geh. 4 M.

Frenz, G ust. K r i t i k  d e s  T a y l o r - S y s t e m s .  Zentralisie- 
rung. T ay lors E rfolge. P ra k t. D urch führung  des Taylor- 
System es. Ausbildung des N achw uchses. V erlag  von Jul. 
Springer. Berlin 1920. Pr. 10 M.

F rey tag , Ludw., Brt., D r.-Ing. Z u r  K l ä r u n g  d e r  K n i c k 
t h e o r i e  bei V erlauf der elastischen  Linie in d er Ebene 
der w irkenden K räfte . Als M anuskrip t g ed ru ck t von der 
M asch.-Fabr. A ugsburg-N ürnberg, A.-G., W erk  N ürnberg . 1920. 

Hammel, Ludw ., B eratend . Ing. E l e k t r o t e c h n i k f ü r  P rak- 
t  i k  e r  , Industrielle , In s ta lla teu re , W erk füh rer, Facharbeiter, 
H andw erker, M onteure, M aschinisten und  dergl. Allgemein 
verständ lich  darg este llt m it 136 Abb. A kadem .-Techn. Ver
lag  Joh . Hammel, F ra n k fu rt a. M. 1920. P r. geh . 8,50 M. 

Jen tsch , Aug., Ing. D i e  D u n g s t ä t t e  a m  G u t s h o f e .  Mit 
8 Aufnahm en und 2 Z eichnungen nach  d er N atu r, 2 Abbil
dungen und 3 T afeln  nach  E ntw ürfen  des V erfassers. Druck 
und V erlag  von C. G erold’s Sohn. W ien und Leipzig 1920. 
Pr. 27 Kr. =  13,50 M. inkl. T.-Z. u nd  P orto .

K apferer, W ., D ipl.-Ing. Tabellen der M a x i m a l q u e r k r ä f t e
u n d  M a x i m a l m o m e n t e  d u r c h l a u f e n d e r  T r ä 
g e r  m it 2, 3 und 4 O effnungen. V ersch . W eite  bei gleichm. 
vert. B elastung. Mit 15 Text-A bb. V erlag  von W ilh. Ernst 
& Sohn. Berlin 1920. P r. geh . 12,50 M.

Koebel, Max, Arch. F r i e d r i c h  W e i n b r e n u e r .  Verlag 
von E rnst W asm uth, A.-G. B erlin  1920. P r. cart. 36 M.

K uball, H., D r.-Ing. Z w e i g e l e n k r a h m e n  a u s  E i s e n 
b e t o n  m it B erücksichtigung des v erän d erl. T rägheits
m om entes. Mit 72 Text-A bb. und 4 g rap h . T afeln . Verlag 
von W ilh. E rnst & Sohn. B erlin 1920. P r. geh. 20 M.

Olbrich, M., Joseph . E i n e  M o n o g r a p h i e  v o n  J o s e p h  
A u g u s t  L u x .  V erlag  von E rn s t W asm uth , A.-G. Ber
lin 1919.

i- ^  oU k f I 0 r - V e r b e s s e r u n g  zu No. 39, S. 174,
linke Spalte, Zeile 13 von oben: lies „ a  r h y t m i s c h  e n “ und
A nm erkung 3 „K  u h n “ s ta tt  K ühn.________ ' (Die Red.)

In h a lt: K riegs-G edäch tn ism ale . — Z ur F ra g e  e in er W asser-
straßen-V erb indung  von A n tw erpen  zum  R hein . — V erm isch te s .— 
L ite ra tu r. — L itera tu r-V erze ich n is . —

Xer'ag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin,
r iir die Redaktion verantwortlich: I. V. Fritz E i s e 1 e n in Berlin.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin.
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